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an [N den einleitenden Erörterungen über die Glaubwürdigkeit der Evan⸗
gelien überhaupt manchmal wünſchen, daß die richtige Charakteriſierung durch
einzelne konkrete Beiſpiele veranſchaͤulicht würde. werden elbſtverſtändlich
auch In dieſem Einleitungswerke NUl die angher üblichen Materien beſprochen,
aber dieſe mit Berückſichtigung der neueſten Literatur und vielen Punkten
nrit ſelbſtändigen kleinen Beiträgen. Verhältnismäßig eingehend iſt die ſynoptiſche
Frage und das Johannes⸗Evangelium behandelt, entſprechend der aktuellen
un apologetiſchen Bedeutung dieſer robleme Wenn ſich dabei Heigl gegen
eine Kenntnis des Matthäus⸗Evangeliums Ur Lukas ausſpricht und 3u einer
gemäßigten Zweiquellentheorie hinneigt (S 25 und 28), E kann ich ih darin
aus rein wiſſenſchaftlichen Gründen nicht olgen, die hier keinen inden
önnen

Die größte orgfa hat Heigl em Johannes⸗Evangelium gewidmet und
ur ſeine wirklich hervorragenden Ausführungen alles Lob verdient. Nach der

ſchwankenden Stellungnahme 5 Markus  Schluß berührt die Sicherheit
Uund Gediegenheit des Urteils über dieſe ſchwierigſten robleme doppelt an

enehm Die Beurteilung von O 2 iſt muſtergültig. Nur VN

vermiſſ ich auch
un dieſem Werke, wie un aſt allen verwandten, eine eingehendere Auseinander—
etzung mit der Schichtenhypotheſe.

Dieſes Handbuch kann all len verdengemein beſtens mpfoh
Dr Vinzenz ArSt Florian.

2 NReues Teſtament. Taſchenausgabe — vier Cvangelien, die
Apoſtelgeſchichte, die apoſtoliſchen Briefe und die Geheime Offenbarung.
Ueberſetzt und kurz Tklärt nach Dr akob &  er, weil rofeſſor aum

Prieſterſeminar zu Trier Zwei Kärtchen. 8 (477 2  —
Moſella⸗Verlag. M 1.2  O

Eine Iun jeder Hinſicht empfehlenswerte Geſamtausgabe des Neuen Te⸗
ſtamentes. Ueberſetzung, Erklärung und Texteinteilung, die nach arher und
Zuverläſſigkeit ſtreben; der Ite ru das Verzeichni der Sonn⸗ Uund Fe

ſt
tagsperikopen, das ehr reiche Namen un Sachregiſter, die Kärtchen von
Paläſtina und der pauliniſchen eiſen, nicht zuletzt der Ußerſt billige Prei  S
laſſen das handſame ern 1.  2 em) als ur Ma
vorzüglich geeignet erſcheinen. ſſ enverbreitung

H Florian Ur Hartl.
taria, die immerwührende Iungfrau. Eine exegetiſche Studie

von Friedrich Kirmis. 9r 95 Breslau, Goerlich M 3.50
Der Hauptſache nach iſt vorliegende Studie eine neue Unterſuchung der

ſogenannten U 0 eſu E, deren Ergebnis, die Ungfrauſcha
Marias nach der Geburt 0

eſu, Verfaſſer Urch Voranſtellung der ent
ſprechenden Punkte um obigen Thema erweitert wurde Der Arbeit liegt o
nach enn apologetiſcher Zweck die ibliſchen Rationaliſten Unſerer Tage
und gegen Th Zahn zugrunde vgl 70 Sie zeichnet ſich a ur ſtreng
kirchlichen Standpunkt, ſorgfältige Sammlung und Benutzung der Quellen
un gute Orientierung über die Frage. Leider kann aber der Studie
nicht recht froh werden nfolge vieler Aufſtellungen, die nmit den allgemein
Angenommenen Meinungen Iu Widerſpruch tehen und ich nicht be
weiſen aſſen

Es ſeien hiefür einige Belege angeführt. 5  * Mt 18)
beziehe ich auf die eheliche Beiwohnung, TVOHεν (Mt 20 „be
halten“; das erſcheint als Folgerung aus der Annahme, Maria ſei amal
mit Joſef ſchon ermäl geweſen 2 Joſef habe Maria U iſabe be
gleitet Uund da bleiht ih unbekannt, was beide Frauen miteinander ſprechen
un was die Vorausſetzung davon iſt? Er  ü war doch nicht taub und blind!
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Und ONDEEI 5„von ſich elbſt befreien14 ſie verlaſſen! 21 da  8
Feſt Maria erung beweiſt nicht den Stand Tempeljungfrauen; auch
die chwierigkeit bezüglich des Gelübdes der Jungfräulichkeit iſt mit der Tat⸗
ache der Ehe nicht befriedigend mn inklang gebracht vgl
züglich der rüder.  efu⸗Frage könnte man aAſt verſucht ſein agen was

den Ergebniſſen hr iſt, iſt nicht UNeu, was aber neu iſt, iſt (wenigſten
ird mit KME6NHα8  Um großen El nicht wahrſcheinlich KV7

hält beide eutlich auseinander. Aus dergleichgeſetzt; Zorell, Lex bibl
* nd AVHHαι½: bildet KirmisSchwierigkeit der Gleichſetzung von K

gleich den Bewei  S, daß beide Namen ver x3‚6ü⸗3 4/xchiedenen Perſonen angehören müſſen
vgl dagegen Chaggai-AYYο ornely III, 596 80) Maria
beſtimmt Kirmis als ochter des Klopas gl dagegen E  1 Lk. 8, und
ihre Utter al EY Marias. teſe war nach ih mit oſef PL
wandt Im dritten Grade, wodurch Kirmis die Erbtochter⸗Theorie ſtützen will
Begegnet man In dieſem Teile manchen anſprechenden Darlegungen (Stamm
baumfrage, Julius Afrikanus (), — aunen wir glei darauf Üüber die

ef Barſabbas ein Sohn der Maria und einesEntdeckung, daß VO
Levi-Matthäus emn iefſohn derſelben Maria, Simongew Sabbas 2 Ulent“ (1) und Bruderder Eiferer nach ſeinem Namen „eine Art Rechtskonf

des Jakobus, Symeon, der zweite Biſchof von Jeruſalem, gleichfalls ein Sohn
dieſer Maria, aber Us dritter Ehe (U geweſen ſei Der Scharfſinn des
Verfaſſers ſindet In den QAmen Matthäus und Thaddäus ogar das

Verhältnis beider 3u Maria deutet Mit „mein Ober
gewand“, E „meine Bruſt, ein erz“ ihr Fleiſch und Blut); der
Arme Matthäus kam alſo wohl ſchon als Stiefſohn auf die Welt! Markus
dagegen muß trotz Papias ein Jünger Jeſu geweſ ſein 65 In

a anzu⸗folge deſſen ällt es Uns ſchwer, O. die „Lichtblicke hieraus“
das Wort in den Sinn: qui nimium probat,ſehen, vielmehr omm un

nihil probat. Mit ſolchen Aufſtellungen ird die atholiche Wiſſenſcha nicht
gefördert Uund ſie blieben beſſer Ungedruckt.

Ein Nachtrag handelt über den Stammbaum 0

eſu bei Matthäus; der
Literaturnachweis ſtünde beſſer Anfang des Buches.

Wien Innitzer.
Manuale Theologiae Moralis Secundum principia Phonae

Xquinatis 111 SUuIII Sc%holarum (didit 1 M. ＋ UEV 1II

r professor 1 universitate Friburgensi Helvetiorum Friburgi
Brisgoviae. Jerder 1915 Tom. III 689 PP M. 9.6  D

Unwillkürlich brachte die Durchſicht dieſes dritten Bandes einen berühmten
Kanoniſten und Dominikanermönch des Mittelalters un Erinnerung, Jo

ndhannes von Freiburg, E Teutonicus, der ſein reiches Wiſſen
ſeine Erfahrungen mn ſeinem weitverbreiteten erte Summa confessorum ˙
verwendet hat, daß die Seelenärzte I5in munem alles beiſammen fänden“.
Der Verfaſſer hat ſich wohl noch mehr wie in den Tſten nden, gerade bei
der Behandlung des Bußſakramentes Uund der Ehe von dem Beſtreben eiten
laſſen, für die Seelſorger und beſonders die Beichtväter 3 ſchreiben Er iſt
aber auch dem Vorſatz treu geblieben, Secundum principia OMae Au.
die Moralfragen über die Sakramente 3 behandeln Dementſprechend iſt die
dogmatiſche Begründung bei Prümmer ielfach eingehender als un anderen
Moralwerken, was mancher dankbar begrüßen wird, und dies um mehr,

gibt und mit eſſenals dem engliſchen Lehrer vielfach ſelbſt das Wort
ſtringenten Beweiſen owohl die Glaubens⸗ oralfätze begründet. edoch
kommt der heilige Kirchenlehrer Al p nj U8 QAaUm weniger ur Geltung
E iſt, als ließe ſich Prümmer von beiden führen nter den Theologen gilt
ihm auch hier als beſonderer Gewährsmann Billuart Neben der ſoliden
dogmatiſchen Begründun und ur  eg paſtoralen Tendenz ſuchte der Ver⸗
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